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Zu diesem Buch

Schwangerschaftskonfliktberatung unterscheidet sich essenziell von 

allen anderen Formen der psychologischen Beratung. In keiner ande­

ren Situation sind der Konflikt zwischen Leben und Tod und häufig 

auch die Bedrohung der Existenzgrundlage und der Partnerschaft im 

Beratungsraum so präsent  – verbunden mit Zeitdruck und Zwang 

zur raschen Entscheidungsfindung. BeraterInnen benötigen daher 

eine spezielle Vorbereitung für eine gute Begleitung. Mit diesem 

Buch liegt der erste Praxisleitfaden vor, der auf der genauen Kennt­

nis  des psychischen Ausnahmezustandes der Klientinnen und der 

gesetzlichen Erfordernisse sowie der vorgegebenen Rahmenbedin­

gungen fußt. In der Bandbreite der Beispiele wird die Vielfalt der 

Themen und Probleme deutlich, auf die BeraterInnen gefasst sein 

müssen. Im Zentrum steht die Stärkung der Betroffenen, die eine 

folgenreiche persönliche Entscheidung zu treffen haben – wie immer 

sie auch ausgeht.

Die Reihe »Leben Lernen« stellt auf wissenschaftlicher Grundlage 

Ansätze und Erfahrungen moderner Psychotherapien und Bera­

tungsformen vor; sie wendet sich an die Fachleute aus den helfenden 

Berufen, an psychologisch Interessierte und an alle nach Lösung ihrer 

Probleme Suchenden.

Alle Bücher aus der Reihe ›Leben Lernen‹ finden Sie unter:
www.klett-cotta.de/lebenlernen 
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TEIL I

Lebenskrise 
Schwangerschaft



KAPITEL 1

Wenn die Frau nicht 
weiterweiß

»Ich bin schwanger – und will es doch gar nicht sein!« Der Test zeigt 

es an, es lässt sich nicht mehr leugnen: Ein Menschenleben hat be­

gonnen.

Wilde Gefühle rasen der Frau durch den Kopf. Tausend Gedanken 

versetzen sie in Panik: »Das kann doch nicht wahr sein! Nicht jetzt 

ein Kind, wo ich gerade zu Hause ausgezogen bin. Wo ich weder 

Geld noch Wohnung habe!  – Nicht jetzt ein Kind, wo wir uns tief 

verschuldet haben! – Nicht jetzt ein Kind, wo ich zur Scheidung ent­

schlossen bin, wo mein Mann mir mit Scheidung droht!

Wie konnte das passieren? Wann ist es passiert? Was wird mein 

Partner sagen?  – Mein Freund darf es auf keinen Fall wissen! Jetzt, 

wo unsere Beziehung wackelt, verlässt er mich sofort, wenn er da­

von  erfährt.  – Was werden meine Eltern sagen? Was sagen meine 

Kinder?  – O Gott, habe ich Angst! Niemand ist da, mit dem ich 

darüber reden kann.  – Ob ich es vielleicht doch behalte? Wie aber 

geht es weiter mit meinem Leben? Alle werfen mir vor, dass ich 

meine eigenen Angelegenheiten nicht auf die Reihe bekomme – wie 

soll ich da zusätzlich mit einem Kind klarkommen? – Was wird aus 

meinem Ausbildungsplatz? Was wird aus meiner Arbeitsstelle, auf 

der ich gerade erst begonnen habe? Was wird aus mir? Wer steht mir 

bei?«

Frau A ist knapp 17 Jahre alt und arbeitslos. Sie ist in der achten Woche 

schwanger. Ihre Lehre als Verkäuferin hat sie abgebrochen. Mit der 

Mutter lebt sie in Streit. Zur Zeit wohnt sie in einem Mädchenheim. 

Dort müsste sie ausziehen, wenn sie das Kind austrägt. Ihr Freund, 
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der Vater des Kindes, ist ebenfalls 17, noch Schüler. Seine Eltern sind 

strikt gegen die Beziehung.

Frau A ist völlig hin- und hergerissen: Einerseits hätte sie in dem 

Kind jemanden, der »mich ganz allein lieb haben wird, endlich etwas, 

was mir ganz allein gehört«. Andererseits befürchtet sie durch die 

Belastungen der Säuglingspflege, wieder rückfällig zu werden. Sie 

könnte erneut in den Strudel früherer Abhängigkeiten stürzen – vor 

Kurzem hat sie, mit Mühe, eine Alkohol- und Drogentherapie ab­

geschlossen, die einigermaßen erfolgreich verlief.

Frau B ist 29 Jahre alt. Ihr Lebenstraum ist ihr Studium. Ihre Familie 

konnte ihr das nicht ermöglichen. So hat sie gearbeitet und das Abitur 

nachgemacht. Sie hat gearbeitet und studiert. Sie arbeitet immer 

noch, bereitet jetzt ihren Abschluss vor  – und wird schwanger. Ihr 

Partner, den sie seit einem Jahr kennt, hat einen unsicheren Job. Er 

fährt morgens und abends je zwei Stunden zur Arbeit. Er will jetzt 

noch kein Kind, könnte sich auch nicht um das Kind kümmern. In 

dem Ort, in dem beide leben, gibt es keine Kinderkrippe. Frau B 

müsste auf ihren Beruf verzichten. Sie weiß, sie würde zu Hause 

immer nur an ihr unabgeschlossenes Studium denken. Sie würde 

unerfüllten Lebensträumen nachtrauern. Genau wie ihre Mutter, die 

zeitlebens unglücklich war und das ihrer Tochter ständig vorwirft.

Frau C ist 45 und hat zwei Kinder. Die 22-jährige Tochter hat mit den 

Eltern gerade die Geburt ihres ersten Kindes gefeiert. Da erfährt die 

Mutter von der eigenen Schwangerschaft. Ihr Mann, 50 Jahre alt, 

bekam eine Depression, als sein Betrieb einging und er in Frührente 

gehen musste. Seither erpresst er seine Frau: »Du musst dich um 

mich kümmern, sonst tue ich mir was an.« Eigentlich hat sie Kinder 

gerne. Aber neuerdings lebt sie mit einem Erwachsenen, der sich wie 

ein Kind verhält. Er verlangt von ihr, sie solle seine Mutter sein. Sie 

weiß, er meint seine Drohungen ernst. Seit zwei Monaten ist Frau C 

wieder berufstätig auf einer Stelle, die sie sofort verlieren würde, 

wenn man dort von ihrer Schwangerschaft erfährt.
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Frau D: »Ich hasse dieses Kind! Drei Soldaten haben mich festgehal­

ten, während sie mich vergewaltigt haben, einer nach dem anderen. 

Dieses Kind, das mein Leben stört, das mein Leben zerstört, soll ich 

austragen?! Und ihm zwanzig Jahre lang zu verstehen geben: Ich liebe 

dich! Ich liebe dich!! Ich hasse dieses Kind. Ich weiß noch nicht ein­

mal, von wem es ist! Ich will es nicht!!«

Erst als Frau D von der Beraterin erfährt, dass in ihrem Fall eine 

kriminologische Indikation vorliegt, die keine Konfliktberatung mit 

Schein erfordert, kann sie sich etwas beruhigen.

Frau E, 46 Jahre alt, hat drei Kinder, 19, 12 und 5. Die 19-jährige Tochter 

steht kurz vor der Entbindung. Da bemerkt Frau E, dass sie selber 

schwanger ist.

Widersprüchliche Impulse tauchen in ihr auf. Einerseits ist sie 

stolz. Sie stellt fest: Ich bin noch jung. Ich bin noch Frau, ich bin nicht 

nur Mutter. Sex macht mir Spaß. Aber könnte ich nicht auch Sex 

haben, ohne schwanger zu werden? Andererseits: Ich bin nicht mehr 

so jung wie früher. Die Angst vor der Zukunft lässt sich nicht unter­

drücken. Schaffe ich das, noch ein Kind in dem Alter? Schon der 

Fünfjährige war nicht geplant. Wenn ich die Schwangerschaft abbre­

che, dann bin ich alt. Da bleibe ich nur als Oma übrig. Gegensätzliche 

Empfindungen bringen sie durcheinander und lassen sie nicht los: 

»Und wenn das neue Kind behindert ist? Auch damit muss ich in 

meinem Alter rechnen.«

Frau F ist 25 Jahre alt, arbeitslos und in der neunten Schwangerschafts­

woche. Während ihrer Lehre als Friseurin ist sie zu Hause ausgezo­

gen, nach heftigem Streit mit den Eltern. Seitdem lebt sie in Wohn­

gemeinschaften. Da fühlt sie sich auch ganz wohl. Spannungen 

bestehen nur zu dem Vater des ungeborenen Kindes. Seit sie weiß, 

dass sie schwanger ist, möchte sie mit ihm reden. Sie möchte von ihm 

hören: »Ich stehe zu dir auch mit dem Kind.« Doch der Freund weicht 

diesem Gespräch aus. In den letzten Tagen hat sie ihn kaum noch 

gesehen. In der Wohngemeinschaft sind alle gegen ein Kind. Nie­

mand hat eins, alle raten zum Abbruch. Frau F wäre bereit, aus der 



I  Lebenskrise Schwangerschaft12

WG auszuziehen, wenn ihr Freund sie heiraten würde. Aber das will 

er nicht. So bleibt ihr als Zuhause nur die Wohngemeinschaft, die sie 

nicht verlassen will, solange eine Heirat nicht möglich ist und sie nir­

gendwo die Geborgenheit findet, nach der sie sich sehnt.

Frau G stammt aus der Ukraine. Sie ist jung, schön, gepflegt, erscheint 

in einem todschicken Ensemble, mit elegantem Pelzmantel, eine 

angenehme Erscheinung. Begleitet wird sie von ihrer deutschen 

Schwiegermutter. Die himmelt sie an und redet ihr nach dem Mund, 

eine schlichte, einfache Frau. So ist sie auch gekleidet.

Frau G hat ihren Mann in der Ukraine kennengelernt, als er dort 

auf Montage war. Sie ist mit ihm nach Deutschland gekommen. Eine 

Schwangerschaft komme nicht infrage, sagt sie. »Wir haben kein 

Geld, die Wohnung ist noch nicht eingerichtet. Zwei Zimmer der 

Wohnung sind noch ohne Möbel.« Es gehe finanziell absolut nicht. 

Wenn sie die Schwangerschaft austrage, könne sie nicht mehr ar­

beiten. Die Zimmer blieben unmöbliert. Sie könne nichts mehr an­

schaffen.

Auf die Frage nach einem Kinderwunsch meint sie: Nein, sie habe 

keinen Kinderwunsch mehr. Sie war in ihrem Herkunftsland schon 

einmal verheiratet, hat dort ein Kind. Das reicht. Frage an die Schwie­

germutter: Ob sie schon Enkel hat? Nein, es ist ihr einziger Sohn, sie 

hätte gerne Enkel. Da unterbricht Frau G die Beraterin: »Nein, wir 

haben kein Geld; ich will den Schein.«

Offensichtlich hat Frau G nicht einen jungen Mann geheiratet, 

sondern Deutschland. Oder genauer: ihre Vorstellung von Deutsch­

land. Vielleicht hätte sie auch den Kollegen von Herrn G genommen, 

um nach Deutschland zu kommen. Die Schwangerschaft bedroht 

ihre Lebensziele. Denn erst müsste ihr Leben eingerichtet sein. Erst 

müssten die Wohnung und die Zimmer möbliert sein. Erst müsste 

angeschafft werden. Ihr ganzes Auftreten, ihre ganze Aufmachung 

lehnt das Kind ab. Sie will den Schein, den Deutschland-Schein. Sie 

ist ziemlich ungehalten, dass man wegen einer so kleinen Sache so 

viel Aufhebens macht.
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Frau H ist 35 Jahre alt und hat einen 13-jährigen Sohn. Der ist voll in der 

Pubertät. Seit mehreren Jahren lebt sie mit ihrem neuen Partner 

zusammen, in einer sehr engen 3-Zimmer-Wohnung. Der Partner ist 

ebenfalls geschieden und muss für den Unterhalt von drei Kindern 

aufkommen. Finanziell ist es äußerst eng. Zusätzlich ist die Familie 

noch mit verschiedenen Krediten belastet. Als Frau G ihre Schwan­

gerschaft bestätigt bekommt, ist sie völlig verzweifelt. Immer wieder 

bricht sie in Tränen aus. Sie kann kaum einen Gedanken fassen, so 

sehr wird sie von ihren Gefühlen überwältigt.

Frau I: Als Erstes kommt ein großer Korb durch die Tür: mit Kaffee­

geschirr, einer vollen Kaffeekanne und Kuchen. Bei der Sekretärin im 

Vorzimmer lässt Frau I gleich eine Tasse Kaffee stehen, mit einem 

Stück Torte. Auch eine Ratsuchende, die im Sekretariat einen Termin 

macht, bekommt eine Tasse Kaffee ab zusammen mit der Frage: »Sind 

Sie öfter hier?«

Diese 28-jährige Frau ist geschieden. Sie hat schon zwei Kinder. Im 

Dorf, in dem sie lebt, wird sie geschnitten. Sie lebt völlig isoliert. Die 

Schwangerschaft stammt von einem verheirateten Mann. Dessen 

allergrößte Sorge ist es, alles geheim zu halten. Es soll nur ja nichts 

herauskommen.

Frau J hat schon ein Kind. Sie will die Schwangerschaft nicht austragen. 

In den ersten Wochen der Schwangerschaft, als sie von der Schwan­

gerschaft noch nichts wusste, war sie krank und hatte starke Antibio­

tika bekommen. Sie befürchtet, das Kind könne behindert sein. Der 

Arzt hat sich dazu nicht eindeutig geäußert. Auf keinen Fall will sie 

ein  behindertes Kind. Sie weiß: Den erweiterten Basis-Ultraschall 

würde die Krankenkasse bezahlen, auch die weiteren Ultraschall-Un­

tersuchungen zur Abklärung von Auffälligkeiten. Schwerwiegende 

Fehlbildungen sind mit einiger Sicherheit jedoch erst jenseits der 

12. Woche feststellbar. Sie müsste mit ihrer Entscheidung also warten. 

Wäre ihr Kind gesund, würde sie es behalten. Dann hätte sie keine 

Schuldgefühle. Ob es indessen gesund ist, könnte sie erst nach diesem 

Zeitpunkt wissen. Damit wäre sie ein Fall für Pränatale Diagnostik.
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Sie will aber keine Schuldgefühle haben. Hätte sie das Kind abge­

trieben und es wäre gesund, dann hätte sie Schuldgefühle. Sie hofft, 

dass das Kind behindert ist, und wenn sie es dann abgetrieben hat, 

wäre das Problem erledigt. Zugleich weiß sie: Auch bei einem gesun­

den Kind könnten sich Behinderungen entwickeln. Sie ist sehr streng 

mit sich. Sie macht sich viele Gedanken. Ihre Entscheidung, wie 

immer sie auch ausfällt, wird sie in jedem Fall noch beschäftigen, das 

fürchtet sie. So ist sie uneins mit sich, hin- und hergerissen. 

Wie viele Frauen weiß sie über Pränatale Diagnostik, also die Mög­

lichkeit eines Spätabbruchs nach der 12. Woche, gut Bescheid. Sie 

wurde informiert, zugleich wurde sie dadurch stark verunsichert. 

Die Entscheidung für einem Spätabbruch ist für sie ein schreckliches 

Problem. Vor jedem der diagnostischen Schritte, die dann anfallen, 

tauchen die Zweifel über ihre Entscheidung neu auf. Die Bindung an 

das Kind würde wachsen. Der Embryo wäre ja inzwischen ein ge­

wolltes Kind geworden – falls es gesund ist.

Frau K, 31 Jahre alt, ist teilzeitbeschäftigt. Ihre beiden Kinder gehen 

schon zur Schule. Ihr Mann arbeitet auf dem Bau. Von Zeit zu Zeit 

trinkt er, meist wird er dann ausfällig. Bisher hat Frau K ihrem Mann 

immer geglaubt, wenn er versprach, mit dem Trinken aufzuhören. 

Doch bei der letzten Sauftour vor einigen Wochen hat er nicht nur im 

Wohnblock und in der Wohnung randaliert, sondern sie auch verge­

waltigt. Das hat sie tief verletzt. Auf keinen Fall will sie dieses Kind. 

Es würde sie immer an die Gewalt erinnern, die er ihr angetan hat. 

Dieses Kind verkörpert die Erniedrigung, die sie erfahren hat. Mit 

den anderen Kindern ist sie zu Hause ausgezogen. Zwischenzeitlich 

lebt sie in einem Frauenhaus. Sie ist jetzt fest entschlossen, die Schei­

dung einzureichen. 

Eine Fülle von Fällen und Situationen stürmt auf die Beraterin ein, 

und vielleicht auch auf Sie als Leserin oder Leser. Sie können jede 

Menge Empfindungen und Gefühle auslösen.



KAPITEL 2

Paare – unentschlossen oder 
entschieden dagegen

Schwangerschaften entstehen nicht von selbst. Zwei Menschen 

waren beteiligt. Bei Paarproblemen oder Paarkonflikten trägt norma­

lerweise jeder, Frau und Mann, das gleiche Maß an Verantwortung 

für die Folgen. Im Fall einer Schwangerschaft ist das anders. Schwan­

gerschaft ist ein Bereich, in dem Frau und Mann, von Natur aus, nicht 

gleichberechtigt sind. Denn im Körper der Frau entwickelt sich das 

neue Leben, nicht im Körper des Mannes. Die Frau ist den Behinde­

rungen und Beschwernissen der Schwangerschaft ausgesetzt. Hin 

und wieder ist bei einer Geburt sogar ihr Leben in Gefahr. So sind die 

Folgen für die Existenz der Frau weitaus einschneidender als für das 

Leben des Mannes.

Ähnliches gilt für das Thema Verhütung. Beide Partner wissen 

über Verhütung Bescheid. Oder sie sollten Bescheid wissen. Sie soll­

ten die wirkungsvollen Verfahren kennen, die eine Befruchtung ver­

hindern. Doch dem Risiko und den gesundheitlichen Veränderun­

gen, die bestimmte Verhütungsmethoden zur Folge haben, ist in 

erster Linie sie ausgesetzt. Zusätzlich erwartet der männliche Part­

ner häufig, dass sie, die Frau, sich wirksam schützt. Entsprechend lax 

ist das Verhütungsverhalten vieler Männer. Eine Mehrzahl von 

Frauen passt sich den Erwartungen der Männer an. Denn eine unbe­

absichtigte Schwangerschaft hat oft für sie, für ihr Leben und ihre 

Lebenspläne dramatische Folgen. Daraus erklärt sich, warum man­

che Frau dem Partner eine unerwartete Schwangerschaft verschwei­

gen möchte. Es erklärt, warum sich viele Frauen mit der Entschei­

dung »Trage ich dieses Kind aus oder nicht?« allein herumschlagen. 

Es erklärt, warum die Frauen zu Schwangerschaftskonfliktgesprä­
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chen mehrheitlich allein kommen. Oft genug befürchten sie, dass die 

Meinung des Mannes ihr die Entscheidung erschwert: In Gegenwart 

des Partners müsste sie nicht nur ihre Bereitschaft abwägen, dieses 

Kind als Mutter anzunehmen oder nicht. Sie müsste sich auch mit 

den Konsequenzen für die bestehende oder eine zukünftige Paar­

beziehung auseinandersetzen. Oft genug müsste sie zusätzlich 

bedenken, was eine bislang ungewollte Schwangerschaft im Leben 

des Mannes auslöst oder auslösen könnte.

»No problem!«

Paar L: Sie studiert und ist deutsch, er ist Amerikaner, Soldat. Beide 

sitzen ganz eng beieinander. Sie haben sich richtig lieb, schauen sich 

immer wieder verliebt in die Augen. Sie möchte das Kind nicht. Er 

sagt immer nur: »No problem.« Bei allen praktischen Fragen meint 

er: »No problem.«

Er ist schnuckelig und süß, er ist sportlich und sieht gut aus. Er fin­

det alles »no problem«. Auf diese Weise schiebt er ihr die gesamte 

Verantwortung zu. Er wirkt wie jemand, der absolut keinen Reali­

tätssinn hat. Es sieht so aus, als habe sie sich – nach schwerer Kind­

heit – einen Partner gesucht, der ihr endlich sagt: »No problem.« Nur 

hat damit mit einem Schlag sie ganz allein alle Probleme und alle Ver­

pflichtungen.

Paar M: Die Frau ist Russin, er ist Deutscher. Die Beraterin hat das 

Empfinden: Eigentlich möchte sie das Kind. Er jedoch ist absolut 

dagegen. Die Frau kann sich kaum verständlich machen. Er übersetzt. 

Doch seinen Übersetzungen kann die Beraterin nicht folgen. Damit 

befindet sich die Beraterin in der gleichen Situation wie mit anderen 

ausländischen Frauen, türkischen, arabischen, Frauen aus Osteuropa 

usw.: Wegen des Zeitdrucks, wegen des Rechts auf Anonymität ist es 

kaum möglich, kurzfristig eine Dolmetscherin oder einen Dolmet­

scher zu besorgen. Gerade in Großstädten, wo viele ausländische 

Frauen leben, bleiben Fragen der Finanzierung des Abbruchs oder 
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Mitteilungen über eine Duldung, über einen Asylantrag oft unausge­

sprochen. Für die Beraterin ist das unbefriedigend. Denn bei minima­

len Deutschkenntnissen kommt kein richtiges Gespräch zustande. 

Die Beteiligten können (oder wollen?) keine Auskünfte geben. Ob 

Informationen, auch schriftliche, die Frau erreichen, ist für die Be­

raterin höchst ungewiss.

»Ich freue mich. Und habe Angst«

Paar N: Er: »Ich freue mich unheimlich, dass ich Vater werde. Ich bin 

ganz aufgeregt bei dem, was da auf mich zukommt. Zugleich spüre ich 

Trauer. Ich hatte mein Leben anders geplant. Wir hatten unser Leben 

anders gedacht. Wir wollten erst beruflich etwas aufbauen, dann 

wollten wir umziehen und uns in der neuen Umgebung einrichten. 

Wir wollten uns in Ruhe eingewöhnen und einen Freundeskreis auf­

bauen. Jetzt ist es mit dem unbeschwerten, unabhängigen Leben vor­

bei. Ein Kind – da hat man Verantwortung. Da kann man nicht mehr 

machen, was man will. Als Eltern sind wir noch so unfertig.

Außerdem habe ich Angst. Es bleibt noch so viel zu tun in unserer 

Beziehung. Immer wieder hatte ich an Trennung gedacht. Denn 

meine Freundin versteckt sich hinter dem Bügeleisen, wenn ich den 

Abend bei Musik und einem Glas genießen und mit ihr zärtlich sein 

will. Jetzt fühle ich mich festgelegt. Ich wollte vorher noch eine Paar­

beratung machen, um ein sichereres Gefühl zu bekommen. Ich habe 

Angst, dass meine Freundin nun total Mutter wird und ich als Part­

ner völlig zu kurz komme.«

Sie: »Auch ich bin unentschlossen. Ich habe Angst vor der Mutter­

schaft. Zugleich kenne ich den Auftrag meiner Eltern: Endlich Kin­

der zu bekommen, sonst stirbt die Familie aus. Wenn ich nur sicher 

sein könnte, dass er zu mir steht. Es ist so absurd, gerade dann festge­

nagelt zu sein, wenn man zugleich auch Gedanken an Trennung hat!«

Paar O: Er stammt aus dem Irak, sie ist Deutsche. Das Paar hat schon ein 

Kind, einen Sohn. Der wird vom Vater verehrt. Der Vater kümmert 
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sich ganz intensiv um die Erziehung des Knaben. Beide betonen – sie 

wortreich, er in knappen, gebrochenen Sätzen –, dass sie kein weiteres 

Kind haben könnten, weil sie dann keine Zeit mehr für den Sohn hät­

ten, der so toll sei und ihre ganze Aufmerksamkeit beansprucht.

Im Gespräch sorgt das Paar dafür, dass keinerlei Ambivalenzen 

auftauchen. Beide Partner sind sich völlig einig. Sie schließen sich 

zusammen und bewirken, dass sich bei der Beraterin ein »aber« nach 

dem anderen meldet, die sie aber nicht anbringen kann.

So nebenbei kommt heraus: Es ist ja nicht sicher, ob es wieder ein 

Junge würde. Wenn sie noch weitere Kinder wollten, dann vielleicht 

auch ein Mädchen. Aber ein Mädchen, das geht ja nicht, dann hätten 

sie keine Zeit mehr für den Sohn, der schon da ist. Sie ist Studen­

tin  und hat schon eine kinderlose Partnerschaft hinter sich. Er lebt 

davon, dass sie nebenbei verdient. Irgendwann, wenn die Unruhen 

vorbei sind, wollen sie zurück in den Irak.

Frau P kommt in der achten Schwangerschaftswoche, zusammen mit 

ihrer Lehrerin. Sie ist 17 Jahre alt, arbeitslos und hat eine abgebro­

chene Lehre als Verkäuferin. Untergebracht ist sie in einem Mädchen­

heim. Sie macht gerade eine Umschulung des Arbeitsamtes. Wegen 

Alkohol- und anderem Drogenmissbrauch war sie mehrfach ambu­

lant in psychiatrischer Behandlung.

Frau P wollte genau wissen: Wo kann ich einen Abbruch machen? 

Wie läuft so etwas ab? Andererseits: Welche Hilfsmöglichkeiten gibt 

es, wenn ich das Kind austrage? Die Beraterin hatte den Eindruck, 

Frau P wolle das Kind aus Trotz und Auflehnung austragen und um 

»etwas zum Liebhaben« zu haben. Auf Fragen zu ihrer Motivation 

ließ sie sich nicht ein.

Frau P kam einige Tage später erneut in die Beratung, um sich die 

Hilfsmöglichkeiten bestätigen zu lassen. Sie hat das Kind ausgetra­

gen, wie die Beraterin später erfuhr. Der Aufgabe, das Kind zu erzie­

hen, war sie allerdings überhaupt nicht gewachsen, denn das Kind 

zeigte nachdrücklich seine eigenen Bedürfnisse. Auch Gesprächsver­

suche über Adoption schlugen fehl. Und: Sie weiß nicht einmal, wer 

der Kindesvater ist.
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